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LANGENTHAL

Stadt würdigt das Scha!en der Chöre
Die Stadt Langenthal würdigt das langjährige Schaffen der Gesangschöre. Die Kulturpreise gehen an vier Langenthaler Chöre, die 
alle seit über 100 Jahren die Gesangskultur gepflegt und weiter entwickelt haben. Die Preissumme von 15 000 Franken geht zu 
gleichen Teilen an den Männerchor, den Konzertchor Oberaargau, den Gemischten Chor und den Frauenchor. 
Von Walter Ryser

«Es ist uns ein Anliegen, das langjäh-
rige Schaffen der verschiedenen Ge-
sangschöre zu würdigen», begründete 
Gemeinderat Daniel Rüegger (Ressort 
Kultur und Sport) den Entscheid zur 
Vergabe von gleich vier Kulturpreisen 
für das Jahr 2014 an den Männerchor 
Langenthal, den Konzertchor Ober-
aargau, den Gemischten Chor Langen-
thal sowie an den Frauenchor Langen-
thal. Rüegger wies darauf hin, dass die 
Gesangstradition mit ihrem Chorwe-
sen zu den ältesten kulturellen Aktivi-
täten in der Stadt Langenthal gehört.
Marianne Hauser Haupt, Kulturbeauf-
tragte der Stadt Langenthal, wies in 
ihrer Ansprache auf die über 100 Jahre 
alte Tradition der Gesangschöre und 
deren Entstehungsgeschichte hin, die 
stark mit der Industrialisierung Lan-
genthals im vorletzten Jahrhundert 
verknüpft sei. 1857 schloss sich Lan-
genthal an die Eisenbahnlinie Olten – 
Bern an. Von 1862 bis 1910 entstanden 
im Oberaargauer Hauptort über ein 
Dutzend Firmen, darunter bekannte 
Familienbetriebe wie die Textilfabrik 
Gugelmann (1862), die Maschinenfa-
brik Ammann (1864), die Textil- und 
Teppichfabrik Ruckstuhl (1881), die 
Leinenweberei (1889) oder die Porzel-
lanfabrik (1906). «Das vom Fort-
schrittsglauben und Enthusiasmus 
geprägte damalige Umfeld bildete ei-
nen guten Nährboden für die Grün-
dung und Entwicklung der vier preis-
berechtigten Chöre», betonte Hauser 
Haupt.

Über 100-jährige Gesangs-Tradition
So wurde der Männerchor Langenthal 
bereits im Jahr 1841 gegründet und 

feiert in zwei Jahren sein 175-jähriges 
Bestehen. 1865 kam der Lehrerge-
sangsverein Oberaargau dazu, der im 
Jahre 1999 zum Konzertchor Oberaar-
gau umbenannt wurde und nächstes 
Jahr 150 Jahre alt sein wird. Mit dem 
Mozart-Requiem, das am 25. und 26. 
Oktober zur Aufführung gelangt, bie-
tet der Chor dem Publikum ein ver-
frühtes Jubiläums-Geschenk. Der Ge-
mischte Chor Langenthal, dessen Ur-
sprung in Schoren liegt, wurde 1893 
ins Leben gerufen. Ein paar Jahre spä-

ter, 1897, gründeten singfreudige Lan-
genthalerinnen den Frauenchor. Diese 
über 100 Jahre alte Gesangs-Tradition 
habe die Kulturkommission dazu be-
wogen, die Chöre als Träger des Kul-
turpreises 2014 vorzuschlagen und der 
Gemeinderat sei dieser Empfehlung 
gefolgt, zeigte sich die Kulturbeauf-
tragte der Stadt Langenthal erfreut 
darüber, dass damit nicht bloss ein 
Kulturgut ausgezeichnet, sondern 
auch eine historisch wertvolle Arbeit 
belohnt werde. Diesem Aspekt werde 

man bei der offiziellen Preisverleihung 
am Donnerstag, 20. November (ab 19 
Uhr im Stadttheater Langenthal) noch 
besondere Beachtung schenken, be-
merkte Marianne Hauser Haupt.

Junge Sängerinnen und Sänger 
gesucht
Es sei kein Zufall, dass der Info-Anlass 
im Übungssaal des Stadttheaters statt-
finde, betonte Marianne Hauser Haupt 
und wies darauf hin, dass dies viele 
Jahre lang der Treffpunkt der Chöre für 

ihre wöchentlichen Proben gewesen 
sei. Heute ist einzig noch der Frauen-
chor für seine Proben hier zu Gast. 
Hier seien geistliche und weltliche, 
bekannte und weniger bekannte Wer-
ke einstudiert worden. So sei die Be-
völkerung von Langenthal im Verlaufe 
von mittlerweile 173 Jahren regelmäs-
sig zu Aufführungen eingeladen wor-
den, die den Alltag für das Publikum 
zu einem Fest werden liessen.
Die Vertreter der vier Chöre zeigten 
sich sehr erfreut über die Auszeich-
nung und werteten dies als grosse 
Wertschätzung für das langjährige 
Kulturschaffen. Beatrice Kuert, Präsi-
dentin des Frauenchors, wies aber 
auch darauf hin, dass die Chöre nicht 
bloss einen kulturellen Beitrag leisten 
würden, sondern auch eine wichtige 
soziale Funktion ausüben würden. 
«Die persönlichen Kontakte, die Pflege 
der Kameradschaft und die gemeinsa-
men Stunden nach den Proben oder 
Konzerten sind ein wichtiger Bestand-
teil des Vereinslebens und bilden ei-
nen wertvollen Beitrag für das gesell-
schaftliche Leben in der Stadt.»
Deshalb sei es wichtig, dass die Chöre 
auch weiterhin bestehen bleiben, wa-
ren sich die Vertreter der einzelnen 
Vereine einig, um gleichzeitig auf die 
Schwierigkeit, jüngere Mitglieder ge-
winnen zu können, hinzuweisen. Es 
gelinge immer wieder, Leute zum Sin-
gen zu animieren, in der Regel aber 
vorwiegend in der Alterskategorie 50+, 
betonte Paul Beyeler (Präsident Män-
nerchor). Dennoch zeigte er sich mit 
der Entwicklung seines Chores zufrie-
den und erwähnte nicht ohne Stolz, 
dass man mit rund 30 aktiven Sängern 
zu den grössten Männerchören im 
Kanton Bern zähle. 

Freuen sich gemeinsam über die Verleihung der Langenthaler Kulturpreise 2014 (von links): Hanspeter Jakob (Konzertchor, PR), Daniel 
Rüegger (Gemeinderat), Paul Beyeler (Männerchor, Präsident), Marianne Bühlmann (Konzertchor, Präsidentin), Markus Oberholzer (Kon-
zertchor, Dirigent), Margrit Leuenberger (Gemischter Chor, Präsidentin), Hanspeter Trauffer (Konzertchor, Vizepräsident), Beatrice Kuert 
(Frauenchor, Präsidentin) und Marianne Hauser Haupt (Kulturbeauftragte).  Bild: Walter Ryser

SCHWARZENBACH-HUTTWIL

Im Mittelpunkt stehen die Schafe
Sehr viele Besucher aus nah und fern waren bei prächtigem Spätherbstwetter an der 34. Schafschur in Huttwil, beim Spycher 
Handwerk. Mit grossem Interesse wurde das umfangreiche, spezielle Angebot «Vom Schaf zum Kleidungsstück» verfolgt. 
Die Vorführungen der Schafschur, die Demonstrationen mit Hütehunden, alles rund um die Wollverarbeitung, sowie diverse 
Marktstände begeisterten das Publikum. 
Von Barbara Heiniger

«Es gibt viele Besucher die extra kom-
men, um das feine Schafvoressen zu 
geniessen. Diese Spezialität wird oft-
mals nicht mehr selber gekocht, weil 
der Aufwand in kleinen Haushalten zu 
gross ist», stellte Johann Ulrich Grädel 
mit Blick auf die vielen Plätze in der 
Festwirtschaft fest. 
Bevor aber die Lieferanten von Wolle, 
Milch und Fleisch in feinster veredel-
ter Form «auf dem Teller» lagen, gab es 
für die grossen und kleinen Besucher 
auf einem Rundgang an der Schaf-
schur viele Entdeckungen. Auf dem 
ganzen Areal in der Bäch drehte sich 
alles rund um die Schafe. 
Der ausgeprägte Drang zur Arbeit, 
Schnelligkeit, Wendigkeit, Intelligenz 
und Feinfühligkeit wurde bei den Vor-
führungen mit Hütehunden ersicht-
lich. Diese Eigenschaften zeigten die 
bestens ausgebildeten Border Collies 
im Einsatz eindrücklich. Die kleine 
Schafherde im Pferch kannte den 
Hund nicht, aber trotzdem gelang es 
der Schäferin, nur mit Pfiffen ihren 
Border Collie genau zu instruieren. So 
liefen die Schafe in die richtige Rich-
tung, wurden wie von unsichtbarer 
Hand gelenkt und blitzschnell an den 
richtigen Ort getrieben. 
Rund hundert Schafe von verschiede-
nen Rassen wurden im Verlaufe des 
Tages von ihrem Wollkleid befreit. Mit 
geübten Handgriffen ging der bekann-
te Schafscherer Armin Hegglin ans 
Werk und beantwortete geduldig 
ebenfalls viele Fragen aus dem Publi-

kum. So wurde dabei auch klar, warum 
es sinnvoll ist, die Schafe auch im 
Herbst und nicht nur im Frühling zu 
scheren. «Es sieht kinderleicht aus, es 
ist aber eine Schwerarbeit und wichtig 
ist das richtige Werkzeug dazu», gab 
Armin Hegglin unter vielem anderen 
bekannt. 
Schnell legte er das Schaf jeweils auf 
den Rücken und die Tiere genossen es 
sichtlich, von ihrem dichten Kleid be-
freit zu werden. In bequemer Haltung 
liessen die Tiere die Schur geduldig 
über sich ergehen, wohl fast wie die 
Menschen den Haarschnitt beim Coif-
feur. Seit vielen Jahren ist Armin Hegg-
lin jeweils an der Schafschur in Hutt-
wil dabei. Er bekommt dabei immer 
grösste Bewunderung für seine Hand-
fertigkeit und die sensible, liebevolle 
Art mit den Schafen umzugehen. 
Auf dem Rundgang konnten die Besu-
cher an der Schafschur ebenfalls se-
hen, wie das Waschen, Färben und 
Karden der Wolle geschieht. Für die 
Kinder waren spezielle Angebote vor-
handen, so konnten sie beispielsweise 
Kerzen ziehen oder an kleinen Ma-
schinen Wolle selber Karden. 

Die kostbare Wollfaser
Das Kardieren auf den drei alten, leis-
tungsfähigen Maschinen, wo auch 
grosse Vliese für Schurwoll-Bettinhal-
te und Dämmwolle hergestellt wer-
den, erregte grosse Aufmerksamkeit. 
Wie viel Handarbeit mit der kostbaren 
Wollfaser möglich ist, war bei Einbli-
cken ins Spinnen, Filzen oder Weben 
möglich. 

Lustig surrten die verschiedenen 
Spinnräder und flinke Finger gaben 
die Wolle in der richtigen Dosierung 
dazu, um einen Faden entstehen zu 
lassen. Was das Herz begehrte sowie 
unzählige Artikel mit Wollfasern waren 
im Verkaufsraum oder an den Markt-
ständen erhältlich. Da war es möglich, 
eine kleine Erinnerung, etwas Prakti-
sches und Nützliches von der Schaf-
schur, mit nach Hause zu nehmen. 
Begeistert waren die Besucher beim 
Rundgang auch vom Arche Hof, wo 
Tiere aus dem Programm von Pro Spe-

cie Rara leben. Verschiedene Schafra-
ssen, wie Skudden, Spiegelschafe und 
Walliser Landschafe, sowie Lamas, 
Alpakas, Mohairziegen und Kamele 
konnten bestaunt werden. Ebenfalls 
die Wollschweine, die Schweizer Hüh-
ner, die Pommerenten und das Pfau-
enpaar liessen sich gerne bewundern. 
In der Festwirtschaft des Schafzucht-
vereins Unteremmental gab es  
Schaf-fleischspezialitäten, speziell das 
Schafvoressen, zu geniessen. 
Der Fleischverkauf wurde durch die 
Metzgerei Flückiger sichergestellt. In 

dieser Vielfalt von gekochten und ro-
hen Angeboten konnten Liebhaber 
des zarten Fleisches aus dem Vollen 
schöpfen. «An der Schafschur wird 
deutlich, was alles rund um das Schaf 
möglich ist. Viele Menschen interes-
sieren sich für die lebendigen Woll-
lieferanten und ihre wertvollen, ver-
edelten Produkte», so Johann Ulrich 
Grädel. 
Das Team des Spycher-Handwerks 
und zahlreiche Helferinnen und Helfer 
machten den Grossanlass auch dieses 
Jahr wieder möglich.

Viele Bewunderer für Armin Hegglin und seine Fertigkeit, Schafe zu scheren.  Bild: Barbara Heiniger
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